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Werner Ladwig

Hat die Oper noch eine Berechticune ?
Q e

Es ift Mode geworden , auf die Oper als Kunſtgattung ,
Anterhaltungsform , als Bildungsſtätte mit einer gewiſſen
Verächtlichkeit herabzublicken . Sehr oft hört und lieſt
man , daß die Oper nicht mehr zeitgemäß ſei , daß die Oper
in unſerem Zeitalter ihre Daſeinsberechtigung verloren

habe , daß man die Opernhäuſer ruhig ſchließen könne ,

ohne daß dem Kulturleben unſerer Tage ein allzu großer
Verluſt entſtände . Wir Leute vom Bau ſind weit davon

entfernt , unſere Aufgaben zu überſchätzen . Wir ſind uns

trotz unſerer der Wirklichkeit oft entrückten Berufsmentalität
durchaus darüber klar , daß es für die Allgemeinheit wichtiger
iſt , erſt einmal ſatt zu ſein , ehe Muſik und Theater an die

NReihe kommen . Wir fühlen die wirtſchaftlichen Nöte zu

ſehr am eigenen Leibe , um als Fantaſten und weltfremde
Idealiſten eine „ Vogel - Strauß “ - Politik zu propagieren .
Nur ſcheint mir der Sprung von der wirtſchaftlichen Not —

wendigkeit zur Läſſigkeit , zur Nonchalance in kulturellen

Dingen ein zu großer zu ſein , als daß er unwiderſprochen
bleiben darf . Die Oper hat auch heute , gerade heute , eine

Daſeinsberechtigung , ſo möchte ich meine eingangs geſtellte
Frage gleich vorweg beantworten .

Ich erſpare es den Leſern , mit mir einen Spaziergang
durch die Geſchichte der Oper zu machen , die übrigens ſehr
intereſſant und lehrreich auch für den Nichtfachmann iſt ,
weil fie einen lebendigen Spiegel der Kultur und Sitten -

gefchichte der legten Jahrhunderte bildet . Ich nenne ledig -
lich einige wenige Opernwerke , die JHnen allen befannt find ,
um an ihnen den ungefähren Weg zu beleuchten , den die

Oper durch die verſchiedenen Zeitepochen gegangen iſt .
Setzen wir einmal als Anfangspunkt unſerer Betrachtung
Glucks „ Orpheus “ und als Endpunkt Alban Bergs
„ Wozzeck “ , Hindemiths „ Neues vom Tag “ und Weills

„ Mahagonny “ , fügen dazwiſchen alſo einzelne Etappen
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Mozarts „ Figaro “ , Beethovens „ Fidelio “ , Lortzings
„Wildſchütz “ , Webers „Freiſchütz “! , Wagners „ Meiſter —
ſinger “, Bizets „ Carmen “ und Richard Strauß ' „ Roſen —
kavalier “, ſo haben wir die Standardwerke der Opern —
literatur als ungefähre Beiſpiele für die einzelnen Epochen .
Betrachten wir zunächſt einmal die Textbücher der auf —

gezählten Opern , die Handlungen der einzelnen Theater —

ſtücke , ſo werden wir bald ſehen , daß allen zur Zeit ihrer

Entſtehung eine gewiſſe Senſation innewohnte . War es bei

Glucks „ Orpheus “ das Beſtreben , die Wiederbelebung der

Antike , die ſeinerzeit ſehr im Mittelpunkt des geiſtig —
geſellſchaftlichen Intereſſes ſtand , auf die Bühne zu bringen ,
ſo war Mozarts „ Figaro “ im Sinne einer Geſellſchafts —
Revolution ( hier der Diener , dort der Herr ) außerordent —
lich ſenſationell . Beethovens „ Fidelio “ fällt in die Zeit

vor den Befreiungskriegen , der Begriff der freien Menſch —
lichkeit als Nachwirkung der franzöſiſchen Revolution und

als dämmerndes Morgenrot der politiſchen Befreiung war

zeitgemäß . Webers „Freiſchütz “ mit ſeinen Volksliedern

Gungfernkranz — Jaägerchor Bauernwalzer ) bringt

zum erſten Male das Volk in der Oper zur Eigenexiſtenz .
Er iſt der langerſehnte Ausdruck deutſcher Volkstümlich —

keit auf dem Operntheater . Das Privileg des Adels ,

ſich , in möglichſt geſchmeichelter Form , auf der Bühne wie —

derzuſehen , iſt gebrochen . Agathe , Max , Annchen ſind Leute

aus dem Volke , einfache Menſchen , deren alltägliche Schick —
ſale durch das Walten überirdiſcher Mächte und im Zu —

ſammenhang mit dem Wirken der Natur , des deutſchen
Waldes , ins Außerordentliche erhoben werden . Lortzings
„ Wildſchütz “ geht hierin noch einen Schritt weiter , das

gute Bürgertum , der Landadel werden hier ſo lebensecht ,
ſo typiſch wiedergegeben , daß ein jeder Zeitgenoſſe einen

von den hundert Schulmeiſtern , leichtſinnigen Grafen und

Baronen auf der Bühne wiedererkennt . Wagners „ Meiſter —

ſinger “, der krönende Abſchluß der wiederauflebenden
mittelalterlichen Romantik mit dem goldenen Boden des

Handwerks , der Meiſterzünfte , entſprach ſeinerzeit ſo ganz
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dem Empfinden weiteſter Kreiſe des Volkes . Das ehrſame
deutſche Handwerk mit dem populären Hans Sachs an der

Spitze , das alte geliebte Nürnberg als Schauplatz , ſie

waren ſo recht ſenſationell im guten Sinne des Wortes .

Verdis ungeheure Popularität iſt nur aus dem elementaren ,

naturhaften Muſikempfinden des Italieners zu verſtehen .
Bizets „ Carmen “ dient ſchon der Auflockerung einer all —

mählich erſtarrenden Form des franzöſiſchen Operntypus ,
die big an die Grenzen des Uſthetiſchen gehende Natürlich —

keit der Handlung , die Vorahnung des Verismus auf dem

Theater ſchaffte dem Werk die begeiſterte Zuſtimmung
des Parketts aller Nationen . And ſchließlich hat Richard

Strauß den Erfolg ſeines „ Roſenkavaliers “ hauptſächlich
dem Amſtand zu verdanken , daß hier in der Glanzzeit
der Wilhelminiſchen Epoche Schickſale und Begebenheiten

eines feudalen Milieus zum Leben erſtanden , das damals

ſehr zum guten Ton gehörte . Nun zu den jüngſten Autoren :

Auch hier , wie faſt zweihundert Jahre vorher bei Gluck ,



werden Dinge auf die Bühne geftellt , Die weithin interefie -

ren , nur ift der Kreis des Publikums immer breiter ge —

worden , nur hat ſich das Milieu des Theaterbeſuchers

gewaltig ausgedehnt . War die Wiederbelebung der Antike ,

wie bei Gluck , immerhin eine Angelegenheit einer geiſtig

hochſtehenden Schicht , ſo iſt der Song bei Weill ( „ Drei —

groſchenoper “ ) auch dem rohen Analphabeten verſtändlich .
Man kann alſo , al fresko betrachtet , ſchon ſagen , daß ſich

die Oper , vom Stofflichen aus geſehen , im Laufe der Jahr —

hunderte an eine immer größere Zuhörerſchaft wendet .

Die ehemals ſtolze Tochter des Barock , die feudale Anter —

haltung geiſtes - und kulturbefliſſener Geſellſchaftskreiſe iſt

allmählich zur Bildnerin , ja zur Kurzweil aller muſik —

und theaterempfänglichen Menſchen jeden Standes ge —

worden .

An dieſem Punkte ſtehen wir alſo heute , d. h. die Oper
hat ſich im Stofflichen dem allgemeinen Verſtändnis ſo
weit genähert , daß ſie ſchon faſt mit dem Ausdruck Volks —

kunſt bezeichnet werden kann . Ich ſage : faſt , denn wäre ſie

ſchon ganz volkstümlich geworden , dann brauchte ich heute

nicht für die Oper zu werben . Aber aus dem Geſagten

ſchon iſt ohne weiteres zu entnehmen , wohin die Oper als

Anterhaltungsform treiben muß , wenn ſie ſich halten will .

In Dingen der Kultur heißt es , aufrichtig ſein , und nur dieſe
Ehrlichkeit kann die Kulturkriſe unſerer Tage erſprießlich
beenden . Beide Teile , Gebende und Nehmende , Aus —

führende und Hörer, haben ihre Aufgabe zu erfüllen , wenn

unſer Kulturleben nicht eines weſentlichen Faktors beraubt

wird . Lind dazu rechne ich auch die Form der muſikaliſch —

theatraliſchen Anterhaltung , ſchlechthin Oper genannt .

Eingangs wies ich nach , daß den erfolgreichen Opern —
werken immer ein gewiſſermaßen ſenſationelles Textbuch

zugrunde lag , und ich glaube , daß dem auch heut noch

ſo iſt . Daß die Senſation im Zeitpunkte größter politiſcher

Klaſſenauseinanderſetzungen Skandale und Proteſte ent —

feſſeln kann , iſt nicht zu vermeiden . Nein , ich behaupte

ſogar , es iſt ſehr zu begrüßen und ein gutes Zeichen für die
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Lebensfähigkeit , für die Daſeinsberechtigung der lebendigen

muſikaliſchen Bühne , daß man ſich um Dinge der auf der

Bühne gezeigten Moral ſtreitet . Es iſt nötig , daß der Zu -

ſchauer ſeine Rechte wieder aktiv fordert , daß ihm das

Theater politiſch , im beſten Sinne , kommt , dann wiſſen
wir auch , daß wir Se nicht nur für Geſchmacks —

richtungen , ſondern auch für Aberzeugungen zu arbeiten ,

ja zu kämpfen haben . Aber r , wie dem nun ſei , es beſteht

durchaus die Möglichkeit , unſere Oper über die Zeit der

Kulturkriſe hinwegzuführen , wenn es gelingt , ihr das

Publikum zu erſchließen , das ſich bis jetzt von ihr fern —

gehalten . And dazu find uns Ausführenden verſchiedene

Möglichteiten in die Hand gegeben . Handelt es ſich um

wirklich neue , dem Zeitgeiſt Rechnung tragende Werke ,

ſo wird es nicht ſchwer fein , ein junges Publikum zu feſſeln
und zu überzeugen . Handelt es ſich um Werke vergangener

Zeit und Form , ſo wird die Sache ſchon erheblich ſchwieriger .
Sind es Opern , die wenigſtens im Stofflichen auf einer all —

gemein verſtändlichen , einfachen Grundlage beruhen , ſo
wird es der Kraft des Interpreten gelingen , auch ein junges

Publikum an der Handlung zu intereſſieren . ( Das dürfte
bei den Lortzing - Opern , beim „Freiſchütz “ zutreffen . ) Han⸗

delt es ſich aber um Werke , die man gemeinhin als klaſſiſche

bezeichnet , die der Theaterform der Oper die Berechtigung
verliehen haben , als Kunſtform angeſprochen zu werden ,

ſo befindet ſich der Interpret in einer argen Zwickmühle .

Wie ſoll man einem mit Tarif - Rationaliſierungs - Wirt —

ſchaftsverhandlungen beſchäftigten Zeitgenoſſen , wie ſoll
man dem Wohlfahrtsempfänger zum Beiſpiel das Sraa
Milieu eines „ Figaro “ , das Göttermileu des „ Ning “ ,

ja die Leidensfahrt eines griechiſchen Sängers nahe bringen ?
An dieſem Punkte beginnt alſo die Kriſe unſerer Oper ,

hier treffen ſich die Gegenſätze der Tradition , der geſell —

ſchaftlichen Trennungen , der politiſchen Strömungen , von

bier aug hat auch das Wort der Refignierten feinen Lr -

prung genommen , dağ nämlich die Oper feine Dafeins -

berechtigung mehr habe .



AO NEAEEEE ,

Oen gemeinſamen Nenner für ein aus verſchiedenſten
Beſtandteilen zuſammengeſetztes Publikum zu finden , auf
den ſich Werk , Hörer und Zeit einigen laſſen , das ſcheint
mir die Hauptaufgabe der Operndarbietung unſerer , aller

Zeit zu ſein . And der gemeinſame Nenner dürfte immer in
der Größe der zeigenswerten Leidenſchaften , Schickſale
des Menſchen liegen , denn es handelt ſich ja um eine

theatraliſche Kunſt . Das uralte Motiv der Gattenliebe
eines Fidelio , das ewig junge Stürmen und Drängen
eines Cherubim , das altersreife Entſagen eines Sachs

uſw . , ſie werden ſtets zeitgemäß und ſenſationell bleiben .

Aufgabe alſo jeder Neugeſtaltung einer Oper muß es ſein ,
den weſentlichen menſchlichen Kern des Werkes herauszu —
ſchälen , ja die Interpreten müſſen ſogar ängſtlich darauf
bedacht ſein , daß dieſer Kern nicht durch Nebenſächlichkeiten ,
private Einfälle , Aberladung und Aberlaſtung des ſzeniſchen
Nahmens verſchleiert wird .

Aber ſchließlich ſind gewiſſe Auswüchſe nicht allzu tragiſch
zu nehmen . Sind ſie doch ein Beweis dafür , daß die Bühne
verſucht , zwar manchmal mit untauglichen Mitteln , einer

Erſtarrung und der traditionellen Schlamperei entgegen zu
arbeiten . Es mehren ſich die Anzeichen , daß die deutſche
Oper auf dem Wege zur Volkskunſt vorwärts ſchreitet ,
trotz Subventionsſchwierigkeiten , trotz wirtſchaftlicher Miſere
und politiſcher Gegenſätzlichkeiten . Die großen Beſucher —
organiſationen ſind jetzt daran , die Jugend in die Theater

zu führen durch Gründung und Angliederung von Jugend —
gruppen . Dieſe Beſtrebungen müſſen mit allen Mitteln

auch von Staat und Kommune gefördert werden . Es be —
reitet ſich allen ſchwarzen Prophezeiungen zum Trotz
der Boden vor , auf dem die jungen Autoren unſerer Zeit
wieder ſchaffen können . Denn das Beſte , was man unſerer
Oper wünſchen kann , iſt natürlich , daß ihr ein neuer Mozart
oder Richard Wagner erſtände . Damit würde mit einem

Schlage alle Kriſe behoben ſein .
And nicht zuletzt ſei der Muſik in der Oper gedacht .

Das deutſche Volk gilt als ein muſikaliſches . In keinem
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anderen Kulturlande gibt es fo viele Theater und an ihnen

Opernvorſtellungen wie bei uns . Weshalb ? Wohl , weil

die muſikaliſche Oper eine der volkstümlichſten Stätten

der Muſikpflege und der Muſikbildung iſt . Sie aufgeben

hieße , der deutſchen Muſik einen empfindlichen Schlag

verſetzen . Wer will dieſe Verantwortung auf ſich nehmen ?

And weil die Muſik die internationalſte , interfraktionellſte

Sprache iſt , wird es möglich ſein , in ihr und durch ſie auch

die Gemüter zu vereinen , deren unverbeſſerliche Partei -

gegenfäge das öffentliche Leben fo unruhig geſtalten . Auf

dem Boden der muſikaliſchen Volkskunſt aller Kreiſe ,

aller politiſchen und geiſtigen Richtungen , wird das mufi -

kaliſche Theater beſtehen und leben . Rach dieſer Richtung

hin müſſen beide , Ausführende und Hörer tätig ſein .

Panem et circenses , Brot und Spiele bot der römiſche

Staat ſeinem Volk . Ich kann mir nicht denken , daß ein

Volk , das einen Luther , Goethe , einen Bach , Mozart

hervorgebracht hat , ſich mit den circenses des Sportes
und des Tonfilms auf die Dauer abſpeiſen läßt . Darum

muß und wird die deutſche Oper , für die nicht die ſchlechteſten

Meiſter der Tonkunſt ihre Opfer gebracht haben und bringen ,

leben , mag ſich die äußere Form auch noch ſo wandeln .

And ſie wird nicht nur die Kriſen mannigfacher Art über —

ſtehen , ſondern , wenn ſie erſt einmal zur Kunſt aller , zur

Volkskunſt geworden iſt , zu einer neuen Blüte erwachen .

Flügel
Pianinos

Harmoniums

Erbprinzenstr . 4
beim Rondellplatz

Alleinvertreter von:
Bechstein / Blüthner / Grotrian - Steinweg Schied -

mayer & Söhne /Thürmer /Wolfframm Nannborg
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